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ca Lüneburg. Harald Stein-
dorf hat durchaus Erfolg: Sein 
Pflegeheim in Hitzacker mit 72 
Plätzen laufe seit 15 Jahren gut. 
Für eine Einrichtung in Süttorf 
hat ihn der Lüneburger Insol-
venzverwalter Christian Schrei-
ber als Berater und Interimsma-
nager eingesetzt. Mit positiven 
Folgen: Die Heimaufsicht habe 
einen Aufnahmestopp aufgeho-
ben, der Medizinische Dienst 
der Krankenkassen habe das 
Haus geprüft und die Note 
1,2 erteilt. 24 der 37 Plätze 
seien wieder belegt. Tendenz 
steigend. Doch Steindorf hat 
als Sanierer auch mit Krisen 

zu kämpfen. Für ein Heim in 
Greetsiel an der Nordsee sowie 
zwei in Dahlenburg und Ble-
ckede hat er Insolvenzanträ-
ge gestellt. Die Ursache sehen 
Insolvenzprofi Schreiber und 
Steindorf in der vertrackten 
Lage auf dem Heimmarkt.

Steindorf sagt, er arbeite seit 
drei Jahrzehnten in der Bran-
che, zunächst für eine Firma, 
dann als selbständiger Betreiber 
und Sanierer. Er räumt ein: „Ich 
habe die Lage unterschätzt.“ 
Zunächst habe er Strukturen in 
den 2011 von ihm übernomme-
nen Heimen in Bleckede und 
Dahlenburg verändert, habe 

Mitarbeiter bewegen können, 
auf Gehalt zu verzichten. Doch 
nach den Einbußen sei es an der 
Zeit gewesen, die Leute wieder 
angemessen zu bezahlen. Dann 
habe er sich bei der Pacht ver-
kalkuliert. Bank und Besitzer 
kämen ihm nicht so weit ent-
gegen, wie es zum nachhaltigen 
Bestand der Häuser notwendig 
wäre. Damit sei er in der Bre-
douille gelandet. 

Die Bedingungen kannte er, 
das räumt auch Steindorf ein, 
verweist allerdings darauf, dass 
er auf eine Einigung gehofft 
habe, weil sich „mit dem Ziel 
einer nachhaltigen Sanierung 

immer beide Seiten, also auch 
die Immobilien-Seite bewegen 
muss“.

Steindorf sieht in einer In-
solvenz auch eine Chance auf 
einen Neuanfang. Sie liege dar-
in, dass die Beteiligten die Para-
meter neu abstimmen können: 
„Betriebskonzept, Betriebskos-
ten und Pacht können neu jus-
tiert werden.“ Der Erfolg sei im 
Pflegeheim Süttorf zu sehen.

Nach Einschätzung des ge-
lernten Theologen seien Pflege-
sätze oftmals nicht ausreichend, 
zudem habe sich die öffentliche 
Hand weitgehend aus der Fi-
nanzierung von Heimbauten 

herausgezogen, das verteue-
re die Immobilien erheblich. 
Schreiber ergänzt, dass die 
Ämter gleichwohl hohe An-
forderungen an Heimbetreiber 
stellen, Stichworte seien Per-
sonalstärke und Qualifikation. 
Allerdings seien auf dem Ar-
beitsmarkt nicht immer aus-
reichend ausgebildete Kräfte 
zu bekommen, sodass man auf 
Zeitarbeitsfirmen zurückgreife 
müsse: „Das macht es teurer.“

Steindorf sagt, er unterstüt-
ze die Insolvenzverwalterin, 
die Bleckede und Dahlenburg 
betreue, auf der Suche nach 
neuen Investoren und Betrei-

bern. Gleichzeitig habe er sich 
selbst um die Heime bewor-
ben. Doch ob er den Zuschlag 
erhalte, sei fraglich. Da er nur 
zu realistischeren Konditionen 
eine Zukunft sehe, sprich bei 
einer deutlich geringeren Pacht. 
In Süttorf hingegen ist er guter 
Hoffnung: Da arbeite er jetzt als 
Berater ohne Gehalt.

Läuft alles gut – so ist es ver-
traglich mit dem Besitzer des 
Ensembles vereinbart, der ak-
tuell auf die Miete verzichtet –, 
kann Steindorf das Heim dort 
pachten und weiterführen. Er 
ist sich sicher, dann schwarze 
Zahlen zu schreiben.

Niedergang und Neuanfang
Eine Insolvenz und die Folgen: Warum die Lage auf dem Markt der Pflegeheime in Lüneburg schwierig ist

Freie Fahrt im neuen Museum
Andreas Feldmann beurteilt für die Webseite „wheelmap.org“ die Rollstuhltauglichkeit Lüneburger Orte

cec Lüneburg. Wer als orts-
fremder Rollstuhlfahrer nach 
Lüneburg kommt und einen Be-
such im neuen Museum plant, 
kann schon etwas eingeschüch-
tert werden beim Anblick der 
weitläufigen Treppe, die zum 
Eingang hinaufführt. Schweift 
der Blick ein wenig nach rechts, 
ist dann zwar schnell der Auf-
zug zu entdecken, der Körper-
behinderte, Mütter mit Kin-
derwagen oder Senioren am 
Rollator nach oben bringt. Um 
aber Menschen im Rollstuhl 
solche Schrecksekunden zu er-
sparen, hat der Berliner Verein 
Sozialhelden die Internetseite 
wheelmap.org ins Leben geru-
fen, eine Karte, auf der jeder 
weltweit die Rollstuhltauglich-
keit von Orten mittels Ampel-
system und detaillierteren Text-
einträgen bewerten kann. „So 
kann man sich auf Ausflüge und 
Reisen vorbereiten und Überra-
schungen vermeiden“, sagt An-
dreas Feldmann vom Lünebur-
ger Verein Hilfe zur Selbsthilfe, 
der sich zusammen mit seinem 
Sohn Björn aufgemacht hat, die 
Seite mit Eintragungen aus der 
Salzstadt zu bereichern. Heute 
ist das Museum an der Reihe, 
denn hierhin soll der nächste 
Vereinsausflug gehen.

Die Eingangstür schwingt au-
tomatisch auf, Björn Feldmann 
kann seinen Vater problemlos 
ins Foyer schieben. Erster Plus-
punkt beim „Mappen“, wie die 
Sozialhelden die Beschreibung 
eines Ortes für die Webseite 
nennen. Begleitet von Paula 
Christophsen vom Kassenshop 
des Museums führt der erste 
Abstecher zu der Behinder-
tentoilette im Untergeschoss. 
Viel Platz im Fahrstuhl, der die 
Tasten auf der richtigen Höhe 
hat. Der Sanitärraum selbst ist 
großzügig mit offener Tür und 
viel Raum zu allen Seiten. Das 
sei wichtig, weil sich Rollifah-
rer, je nachdem, welcher Arm 
stärker ist, mal von rechts, mal 
von links auf die Toilette heben 
würden. „So, wie es sein soll“, 
bilanziert Andreas Feldmann. 
Nicht wie im Metronom. „Das 
ist ganz spannend. Versuchen 
Sie da mal, die WC-Tür zu 
schließen...“ 

Im Mai hat der 58-Jährige den 
Gründer der Sozialhelden, Raúl 
Krauthausen, in der  Fernseh-
sendung „Quiz des Menschen“ 
bei Dr. Eckart Hirschhausen 
gesehen – und war beeindruckt. 
Krauthausen, Aktivist für Bar-
rierefreiheit und Inklusion, ist 

an der Glasknochenkrankheit 
erkrankt, habe, als es im Ge-
spräch mit dem Moderator um 
Heilungsaussichten ging, ver-
weigert, sich als krank anzuse-
hen. „Er sagte zu Hirschhausen: 
‚Sie haben dunkelblonde Haa-
re. Wollen Sie das heilen?‘“, er-

innert sich Feldmann. Eine Hal-
tung, die ihm nahe ist: „Ich bin 
zwar behindert, aber oft werde 
ich auch nur behindert.“ Da-
rum ist er für „Wheelmap“ ak-
tiv geworden, hat mittlerweile 
rund 15 Orte beschrieben, vom 
Palais am Werder bis hin zum 

Military-Gelände Luhmühlen, 
auf dem er sich eine Open-Air-
Oper angeschaut hat. 

Im Museum liegt mittlerweile 
der erste Ausstellungsraum hin-
ter dem Vater-Sohn-Gespann. 
Mit einem zweiten Aufzug geht 
es in die erste Etage. Oben, wie 
schon unten, weitläufige Gän-
ge und Räume, kein Grund zur 
Beanstandung. Wie Sehbehin-
derte oder Blinde zurechtkom-
men, will Feldmann von Pau-
la Christophsen wissen. Hier 
seien entsprechende Angebote 
im Werden. „Da sind wir dran, 
planen unter Einbeziehung des 
Behindertenbeirats eine Tast-
führung.“ Auch soll der Mul-
timediaguide künftig für seh-
behinderte Besucher ausgelegt 
werden. Die Feldmanns sind 
zufrieden: „Dem Vereinsausflug 
steht nichts entgegen.“

Mit einem klaren Grün - barrierefreie Fahrt für Rollstuhlfahrer - bewerteten Andreas (vorn) und Björn Feldmann das neue Lüneburger Museum für die 
Webseite wheelmap.org. Mehr als 500.000 öffentlich zugängliche Orte weltweit sind hier bislang auf ihre Rollstuhltauglichkeit untersucht und kartiert 
worden. Foto: t&w

Fünf Rampen für Lüneburg

Die Sozialhelden kümmern sich nicht nur da-
rum, die Rollstuhlgerechtigkeit von öffentlichen 
Orten zu kartieren, sondern wollen auch als 
Wegbereiter dienen – mit dem Spendenprojekt 
„Tausendundeine Rampe“. Auf der Internetseite 
www.wheelmap.org ✑ Projekte ✑ Wheelramp 
können sich soziale Einrichtungen, Vereine und 
gemeinnützige Organisationen um eine kosten-
lose mobile Rollstuhlrampe bewerben. Eine Idee, 
die sich der Verein Hilfe zur Selbsthilfe zum Vor-
bild genommen hat. Fünf Rampen möchte er in 
Lüneburg spenden, für Orte, die Rollstuhlfahrer 

gerne aufsuchen würden, aber nicht können. 
Hierfür bitten Andreas und Björn Feldmann um 
die Unterstützung der Betroffenen: „Bitte machen 
Sie uns bis zum 31. August Vorschläge, an wel-
chen Orten - ob öffentliche Einrichtungen oder 
auch private - Rampen aus Ihrer Sicht dringend 
nötig sind, per Mail an rollstuehle@gmail.com.“

Gasteltern 
gesucht

lz Lüneburg. 23 Schüler aus 
der ganzen Welt suchen ab An-
fang September Gasteltern für 
fünf oder zehn Monate. Die Jun-
gen und Mädchen im Alter von 
16 bis 18 Jahre kommen unter 
anderem aus Australien, Bra-
silien, Thailand und den USA. 
Sie wollen den Lebensalltag in 
Deutschland kennenlernen und 
hier zur Schule gehen.

Die deutsche Austauschor-
ganisation Stepin übernimmt 
die Betreuung. Den Familien, 
die Kost und Logis gewähren, 
entstehen keine weiteren Kos-
ten. Als kleinen Ausgleich für 
entstandene Aufwendungen er-
halten sie eine monatliche Pau-
schale in Höhe von 50 Euro. 

„Gasteltern sollten neugierig 
und aufgeschlossen sein“, sagt 
die Stepin-Jugendberaterin für 
die Region Lüneburg und Um-
land, Ute Schwalb.

Alle Informationen gibt es un-
ter www.stepin.de/gastfamilie-
werden oder unter ☎ 12 00 64.

Höhere Grundsteuer überhaupt zumutbar?
Liberales Forum beschäftigt sich am kommenden Dienstag mit Finanzierung der Bildungsinvestitionen

lz Lüneburg. Nachdem der 
Rat der Stadt mit den Stim-
men von SPD und Grünen die 
Grundsteuer B um 50 Punkte 
angehoben hat, um mehr Geld 
für Investitionen in Bildungs-
einrichtungen zu erhalten, be-

schäftigt sich das 22. Liberale 
Forum am Dienstag, 4. August, 
mit der Frage, ob die zusätzli-
che Belastung für Lüneburgs 
Bürger zumutbar ist.

Wie berichtet, sollen in den 
nächsten zehn Jahren laut Ver-

waltung 85,2 Millionen Euro 
in die Bildungs- und Betreu-
ungseinrichtungen der Stadt 
investiert werden. Die höhere 
Grundsteuer soll einen kleinen 
Teil des benötigten Geldes in die 
Stadtkasse spülen, die Verwal-

tung rechnet mit 1,3 Millionen 
Euro. Da viele Baumaßnahmen 
noch vor der Kommunalwahl 
2016 begonnen werden sol-
len, stellt sich für die FDP die 
Frage, ob in den vergangenen 
Jahren versäumt worden ist, zu 

investieren. Auch über die Fra-
ge, ob „wir uns diese Neuver-
schuldung leisten können oder 
wollen“, soll an dem Abend dis-
kutiert werden. Er beginnt um 
19.30 Uhr bei Wabnitz an der 
Schröderstraße.

Lüneburger 
Stadtgeschichte

lz Lüneburg. „Ein Club der 
Millionäre? Das Lüneburger 
Sülfmeister-Patriziat“ lautet 
eine Themenführung im Lüne-
burger Museum am Sonntag, 
2. August, 14.30 Uhr. Dr. Ulfert 
Tschirner setzt sich mit einem 
der bedeutendsten Aspekte der 
Stadtgeschichte auseinander.

Plädoyers der 
Nebenkläger

dpa/lni Lüneburg. Im Pro-
zess um die blutige Auseinan-
dersetzung von zwei Großfa-
milien vor dem Lüneburger 
Klinikum haben die Anwälte 
der Nebenkläger eine Verur-
teilung wegen versuchten Tot-
schlags gefordert. Ein konkretes 
Strafmaß nannten sie vor dem 
Landgericht aber nicht.

Bei dem Konflikt waren im 
September acht Mitglieder der 
einen Familie zum Teil schwer 
verletzt worden, drei wurden 
von Schüssen getroffen (LZ be-
richtete). Verantworten müssen 
sich noch sechs Männer, wobei 
die Anklage in drei Fällen auf 
Freispruch plädiert hat. Für 
zwei Angeklagte forderte der 
Staatsanwalt drei Jahre wegen 
gefährlicher Körperverletzung, 
der mutmaßliche Schütze soll 
vier Jahre und drei Monate ins 
Gefängnis. Der Vorwurf des 
versuchten Mordes war fal-
lengelassen worden, es könne 
auch um Notwehr gegangen 
sein. Die Verteidiger der angeb-
lichen Angreifer forderten nun 
Freisprüche beziehungsweise 
Bewährungsstrafen. Heute sol-
len die Urteile fallen.


